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Kalendergeschichte
Die Laubbäume und

die Nadelbäume
«"TVI"1111 macht sich unsere Besonnenheit bezahlt», trium-

1. Iphierten die Laubbäume. «Während wir die Blätter
mit Beginn der Heizperiode regelmässig fallen liessen, spieltet
ihr die stolzen Immergrünen und schlugt unser Zureden in
den Wind. Das habt ihr jetzt davon.» Die Laubbäume liessen
ihrem angestauten Hass freien Lauf; endlich durften sie's den
Nachbarn mit ihrem Dünkel heimzahlen.
Die Nadelbäume schwiegen und liessen ihre Nadeln rieseln.
Was vermögen Argumente von Kranken schon gegen jene
von Gesunden.
Doch die Laubbäume hatten Oberwind und sonnten sich in
ihrer Schadenfreude. Sie waren die Gesunden und darum
auch im Recht und liessen es die Kranken spüren.
«Und das Ulmensterben, das vor Beginn unserer Krankheit
angefangen hat?» wagten die Nadelbäume anzutönen.
«Das Ulmensterben will nichts besagen», säuselten die
Laubbäume obenhin, «Ulmen sind in der Minderheit.»
Die Nadelbäume liessen ihre roten Nadeln fallen. Immer
mehr Nadelbäume bekamen das Nadelrieseln.
«Nehmt euch zusammen!» redeten die Laubbäume auf die
Nadelbäume ein. «Dass ihr so krank seid, liegt nur an eurem
hypochondrischen Verhalten. Wie soll der Stamm gesund
sein, wenn das Denken krankt. Es ist die Angst, die euch krank
macht. Unser Denken lässt keinen Borkenkäfer aufkommen. »

«Es ist die Luft, die uns krank macht», äusserten die
Nadelbäume, «und es fehlt uns an der Kraft, uns zu wehren.»
«Der Geist beherrscht den Stamm», insistierten die
Laubbäume, «und damit basta. Nehmt bitte etwas Rücksicht auf
uns. Dauernd Kranke um sich haben ist nicht angenehm!»
Die Motorsäge ging durch den Wald. Die Nadelbäume wurden

immer weniger. «Uns soll's recht sein. Das gibt mehr Luft
und mehr Licht», frohlockten die Laubbäume.
«Und das Buchensterben, das jetzt umgeht?» fragten die
Nadelbäume ernst.
«Das kann schon einmal vorkommen», sagten die Laubbäume,

«es wäre nicht das erste Mal. Das wird sich wieder
geben.» Als das Buchensterben mehr und mehr um sich griff,
wurden die Laubbäume kleinlaut und setzten ihre Hoffnung
auf die Borkenkäferfallen, die jetzt von den Forstleuten überall

aufgestellt wurden. «Keine Bange, das wird den Borkenkäfer

reduzieren.»
Als viele Nadelbäume zwar noch Zapfen trieben, aber keine
Samen mehr erzeugten, redeten die Buchen, die im Buchensterben

lagen, längst nicht mehr so hoch daher. Wer wusste,
ob das gleiche nicht auch ihnen blühen konnte.
«Wir können unsern Streit begraben», lenkten sie ein, «wir
sind im selben Boot.»
«Ja, in der Arche Noah», äusserten die Nadelbäume.
«Wie meint ihr das?»
«Die Forstleute sammeln die gesunden Samen ein und
verwahren sie auf Samenbanken. Die Aktion nennt sich <Arche
Noah>. Wie die Dinge liegen, wird es euch nicht anders gehn. »

Als die Buchnüsse unfruchtbar wurden - und nicht nur sie -,
bekamen's auch die Laubbäume mit der Angst zu tun.
Die Forstleute blieben nicht untätig. Sie pflanzten Samen aus
und begannen mit der Aufforstung.
Sorgenvoll sahen die Bäume aus der Ferne zu. Die Jungpflanzen

trieben Nadeln, Blätter, kleine Äste, doch lange nicht im
Masse, wie es für die Mutterbäume wünschenswert gewesen
wäre. «Wir sind zwar krank», sagten die Bäume zueinander,
«und machen 's nicht mehr lange, aber wir haben doch ein
Leben hinter uns. Unsere Jungbäume aber haben kaum noch
eine Chance. Was soll aus ihnen werden?»
Und sie standen da in grosser Sorge und wussten keinen Rat.

Heinrich Wiesner
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